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haltes in Makalumbi hatte ich Gelegenheit, dem mühseligen und langweiligen Verfahren eines
Haarkünstlers zuzuschauen. Der Friseur begann das Haar glatt zu kämmen; darauf wurde
38 in vier gleiche Theile getheilt und einer nach jedem Ohre hin, der dritte über die Stirn
und der vierte in den Nacken gekämmt. Die Person, welche frisirt wird, liegt inzwischen
auf dem Bauch oder auf der Seite, je nachdem es erfordert ist. Der Friseur ist versehen mit
3äinem rothen, mit Wasser angefeuchtetem Pulver, mit der nothwendigen Quantität falscher
Haare und mit Oel, welches aus den Nüssen des sogenannten Mpafu-Baumes gepresst wird.
Sobald Alles bereit steht, wird jede Haarabtheilung in Arbeit genommen. Der Friseur
yereitet alsdann eine schmierige Kugel aus dem rothen Pulver, welches mit Haar und Oel
zemischt wird; diese bringt er dicht auf die Haut und kämmt das Haar sorgfältig darüber,
is es ein zwiebelförmiges Ansehen bekommt. Dann wird es sorgfältig geflochten, reich mit
culver und Oel bearbeitet und schliesslich das falsche Haar hineingebracht, um die Zöpfe
so lang wie möglich zu machen. Die anderen Abtheilungen werden in gleicher Weise
gehandelt, und schliesslich werden sie sorgfältig über dem Scheitel gekreuzt, mit einem
Dutzend ungeheurer eiserner Haarnadeln, mit schaufelförmigen oder runden Knöpfen, und
von sechs bis acht Zoll Länge, befestigt, so dass der Mensch ein furchtbares Aussehen
arhält. Wenn das vollbracht ist, so werden noch die letzten Handgriffe darauf verwendet,
denn es darf nicht ein einziges Haar aus seiner Stelle gerathen. Die Operation, welche
ch mit ansah, währte zwei volle Tage. Sie sind ängstlich darauf bedacht, das Haar in
zuter Ordnung zu erhalten und schlafen deswegen auf sehr unbequemen Nackenhaltern,” 1)
\uch der Warua-Häuptling KAsengA trug auf seinem Haupte „die modischen vier Flechten.” 2)
Auf einem Misverständnisse dürfte die Beschreibung beruhen, welche STANLEY von der
Taarfrisur der Waguha gibt: „Die Kunst des Friseurs ist hier besser.bekannt, als in irgend
nem Theile Afrikas östlich vom Tanganika-See. Die „Wasserfall”- und „Hinterhaar”-
Joiffuren sind eine wahre Pracht und diese Haargebäude werden mit geschnitzten Holz-
)der mit Eisennadeln befestigt. Zum feinen Anzuge gehört ein Halbkreis von schönge-
lochtenem Haar, der sich über die rothbemalte Stirn und die mit Ockergelb gefärbten
)hren rundet, das übrige Haar am Hinterhaupte straff in die Höhe gezogen und dort mit
nem kreuzförmigen flachen Bretchen oder mit einem Kronengerippe von eisernen Drähten
Jjedeckt und gesichert; der Kopf wird dann noch mit einem gar nett mit Troddeln gezierten
nd gefalteten Tuch von Grasgeflecht,dasandieMorgenhauben unserer Damen erinnert,
)edeckt, um ihn vor Staub zu schützen. Um aber dann einen so kunstvoll durchgeführten
Bau vor der Zerrüttung beim Niederlegen zu bewahren, ‚haben sie eine hölzerne Unterlage
m Gürtel stecken.” 3) Obwohl zu dieser Beschreibung eine sehr anschauliche Abbildung als
Stütze beigegeben ist, so halte ich CAMERON’S und THowMmsox’s Berichten gegenüber, sowie
yuch auf Grund der hier zur Besprechung kommenden Holzfiguren die STANLEY’sche
Beschreibung für falsch; das kreuzförmige flache Brettchen ist nichts anderes als das Zopf-
kreuz aus stark mit Pulver und Oel eingeriebenem Haar. %)
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